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baBei öfter gtoifc^en Siepperben, bie nacp bieten
Rimberten gäplten unb auf ©uabratmeilen gto=
fjen fpocplanbangern gerftreut toeibeten, ïeine ein=

gigc toitîlidje Sïitipîup. ©a lernt man fattelfeft
toerben, toenn bag Gaultier [teile, fteinige Serge
erïlimmt, bie ein jßfetb nie nepmen 'fönnte, ober
toenn ber parte ©ra'fier ftunbenlang über toeg=
lofe ©rageBenen ftofjenb gept.

©ie Küpe ber Brafilianifdjen ©rofggrunbBefit»
ger toerben nie gemolïen, aitfjet in ftptoereh
Krantpeitgfälten. ©ann gilt SOÎilcp atg £eilmit=
tel. ©ortft Beforgen bie KöIBet bag Steffen altem,
unb bie Slufgucpt gefepiept nur gur gleifcypro«

bifftion. ©ie ©iere toerben petbentoeig in too=

(penlangen ©riften gur tpauptftabt gebraut.
Unter bem grobkörnigen, miffgeftalteten 33ieï)

fanb id) nickt eine SM), toeldje für Srilcpgetoim
rtung ben ©rangport Big gum 33a£)nf)ofe bon
Stapeiininga toert getoefen toäre! — Saip Ian=

gern ©uepen gelang eg mir, ieiblicp BraucpBate
SiilcpJüpe gu fin ben, bie an fiep Billig toaren,
aBer auep feiten in einer breipunberttägigen
Stitcpgeit mept alg taufenb Siter lieferten.

©o bottgog fiep ein langfameg SortoartgarBeff
ten bon Sapt, gu Sapr, um aitg einem SBatbe
ein ©ut gu rnacpen.

QBenn œtt
2Benn totr genug gelitten,
©ann tränken ung Sterne mit Blaffem Scpeirt,
©ann gepn tote mit lautlofen Schritten
3n bie tiefblaue Stiïïe ein.

Kein ©ag roäprt je fo lange,
©aft nidpt bie ïtacpt ipn milb Begrengt
Unb unfer tpaupt, bag bange,
2ïtit Scplununermopn umkrängt.

genug gelitten»
© Stiebe ber bunkten ©äffen!
© ferneg ©eläute Dont ©ont!
© guteg Sicpfallentaffen
3n ber ©räume bunt=fcf)iïïetnben Strom!

©efitpnt ift, mag mir oerfcpulbet;
©ie Seele ift opne ipatm.
Ung nimmt, toenn genug mit gebulbet,
©ie Ttacpt in ben STtutterarm.

£>eiim$ Stnacfer.

©er teilte 'Bauernhof.
SSon ïïîanfreb ©turmann.

@r pat fid) fiepauptet toiber bie fiep augBteü
tenbe ©tabt unb toiber bie gegen ipn anftür=
rnenbe Qeit, biefer lepte Sauctnpof. ©iept an
ipm borBei herläuft bie fdjöne afppaltierte Stuto=

ftraffe inst innere ber ©tabt. Keine punbert
Steter bon ipnt entfernt erpeBen fic§' bie neuen
pellen SBopnpäufet, Stuf ber anbeten ©eite Iie=

gen fauBer gepflegte Stillagen, ißartä unb @är=
ten, in benen bie Sitten ber Seiepen fiepen.

Stritten in biefer il)m neuen unb, toie itjn
bün'ft, feinblicpen SBelt, fügt ber alte Sauer auf
feinem f5of, ben feine Sätet feit fjaptpunberten
inne patten. Ijpart an bie neue Stutoftraffe grengt
feine Sßeibe, unb fein Siep pat fiep an ben Stn=
Bliif ber in ber ©onne bapinBIipenben $apr=
geuge getoöpnt. ©ttoag toeiter brausen, aBer
immer noep im SkicpBilb her ©tabt liegen feine
Seiet, unb bie ipalnte beg Koni» ragen in ben
noep niept umbauten $of eineg neuen 3Bopn=
Bloctg pinein. Stm Storgen fäprt ber bon öepfen
gegogene Seitertoagen gur StrBeitgftätte, mancp=
mal, um ben SBeg aBgiffürgen, über bie 2tuto=
ftrafge, unb ber Ipofpunb, ein Buntgeïreugter
tooiïiger ©efette, trottet mit pängenben Dpren
pinterbrein, StBenbg fipen bie Stägbe auf bem

!pofe. ©ie fipen, toie fonft auf bem ßanbe, auf
einer SBagenbeicpfel itnb fcpauïeln fiep, ©ag ©e=

läcpter ber ^neepte bröpnt in bie aBenblicpe
©title unb mifept fiep feltfam mit bem ïracpeit=
ben ©eräitfip ber Sautfprecper brüBen in ben

SBopnpäufern.
StBenn bie Stnecpte im guni bag §eu mäpen,

fepen ipnen bie perumfpielenben ©tabt'finber
gu, unb eine ©iptoefter barf mit iprem bergnügt
gappelnben ©äugting auf einem ber ^eupaufen
ißlap nepmen unb fiep fonnen. ©g gefepiept, bap
ein im Safen liegenber unb bor fiep pinböfem
ber fjûulenger bon bem toarmen Süent einer
äfenben Sîup erfepreeft toirb, unb bap ber Sauer
in plöptiep auffontmenbem llntoitten, ben ®nüp=
pel in ber Sauft, eine Sotte bon SuBen bon fei=

nent Stleefetb treibt,
Sa, pier liegen gtoei Spelten biept Beieinanbet:

bie rupige, Bepaglicpe, Breite beg Bäuerlicpen
ßeBeng unb bie guetenbe, niept Supe geBenbe
ber fiep' augBreitenöen unb in bie Sanbfcpaft
fiep pineinfreffeitben ©ropftabt, Unb eg gibt
einen fortbauernben Kleinkrieg gtoifcpen biefen
SBelten.

StB-er ber alte Sauer pat einen patien ©öpäbel.
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dabei öfter zwischen Viehherden, die nach vielen
Hunderten zählten und auf Quadratmeìlen gro-
ßen Hochlandangern zerstreut weideten, keine ein-
zige wirkliche Milchkuh. Da lernt man sattelfest
werden, wenn das Maultier steile, steinige Berge
erklimmt, die ein Pferd nie nehmen könnte, oder
wenn der harte Traber stundenlang über weg-
lose Grasebenen stoßend geht.

Die Kühe der brasilianischen Großgrundbesit-
zer werden nie gemolken, außer in schweren
Krankheitsfällen. Dann gilt Milch als Heilmit-
tel. Sonst besorgen die Kälber das Melken allein,
und die Auszucht geschieht nur zur Fleischpro-

duktion. Die Tiere werden herdenweis in wo-
chenlangen Triften zur Hauptstadt gebracht.

Unter dem großhörnigen, mißgestalteten Vieh
fand ich nicht eine Kuh, welche für Milchgewin-
nung den Transport bis zum Bahnhofe von
Jtapetininga wert gewesen wäre! — Nach lan-
gem Suchen gelang es mir, leidlich brauchbare
Milchkühe zu finden, die an sich billig waren,
aber auch selten in einer dreihunderttägigen
Milchzeit mehr als tausend Liter lieferten.

So vollzog sich ein langsames Vorwärtsarbei-
ten von Jahr, zu Jahr, um aus einem Walde
ein Gut zu machen.

Wenn wir
Wenn mir genug gelitten,
Dann winken uns Sterne mit blassem Schein,
Dann gehn wir mit lautlosen Schritten
In die tiefblaue Stille ein.

Kein Dag währt je so lange,
Daß nicht die Nacht ihn mild begrenzt
Und unser Haupt, das bange,
Mit Schlummermohn umkränzt.

genug gelitten.
G Friede der dunklen Sassen!
G fernes Seläute vom Dom!
G gutes Sichsallenlassen

In der Träume bunt-schillernden Strom!

Gesühnt ist, was wir verschuldet;
Die Seele ist ohne Harm.
Uns nimmt, wenn genug wir geduldet,
Die Nacht in den Mutterarm.

Heinrich Anacker.

Der letzte Bauernhof.
Von Manfred Sturmann.

Er hat sich behauptet wider die sich ausbrei-
tende Stadt und wider die gegen ihn anstür-
wende Zeit, dieser letzte Bauernhof. Dicht an
ihm vorbei verläuft die schöne asphaltierte Auto-
straße ins Innere der Stadt. Keine hundert
Meter von ihm entfernt erheben sich die neuen
hellen Wohnhäuser. Aus der anderen Seite lie-
gen sauber gepflegte Anlagen, Parks und Gär-
ten, in denen die Villen der Reichen stehen.

Mitten in dieser ihm neuen und, wie ihn
dünkt, feindlichen Welt, sitzt der alte Bauer auf
seinem Hof, den seine Väter seit Jahrhunderten
inne hatten. Hart an die neue Autostraße grenzt
seine Weide, und sein Vieh hat sich an den An-
blick der in der Sonne dahinblitzenden Fahr-
zeuge gewöhnt. Etwas weiter draußen, aber
immer noch im Weichbild der Stadt liegen seine
Äcker, und die Halme des Korns ragen in den
noch nicht umbauten Hof eines neuen Wohn-
blocks hinein. Am Margen fährt der von Ochsen
gezogene Leiterwagen zur Arbeitsstätte, manch-
mal, um den Weg abzukürzen, über die Auto-
straße, und der Hofhund, ein buntgekreuzter
wolliger Geselle, trottet mit hängenden Ohren
hinterdrein. Abends sitzen die Mägde auf dem

Hofe. Sie sitzen. Wie sonst auf dem Lande, auf
einer Wagendeichsel und schaukeln sich. Das Ge-
lächter der Knechte dröhnt in die abendliche
Stille und mischt sich seltsam mit dem krachen-
den Geräusch der Lautsprecher drüben in den

Wohnhäusern.
Wenn die Knechte im Juni das Heu mähen,

sehen ihnen die herumspielenden Stadtkinder
zu, und eine Schwester darf mit ihrem vergnügt
zappelnden Säugling auf einem der Heuhaufen
Platz nehmen und sich sonnen. Es geschieht, daß
ein im Rasen liegender und vor sich hindösen-
der Faulenzer von dem warmen Atem einer
äsenden Kuh erschreckt wird, und daß der Bauer
in Plötzlich aufkommendem Unwillen, den Knüp-
pel in der Faust, eine Rotte von Buben von sei-

nem Kleefeld treibt.
Ja, hier liegen zwei Welten dicht beieinander:

die ruhige, behagliche, breite des bäuerlichen
Lebens und die zuckende, nicht Ruhe gebende
der sich ausbreitenden und in die Landschaft
sich hineinfressenden Großstadt. Und es gibt
einen fortdauernden Kleinkrieg zwischen diesen
Welten.

Aber der alte Bauer hat einen harten Schädel.
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©r troht ber anftürmenben ©etoatt. ©r gibt
nicht einen (Streifen feineê Sobenê tier. ©ie
ftäbtifc^en Saujüäne haben einen treiben gted:
baê ift ber tpof beê Sauern. Sergebenê |jat fich
ber ftâbtifcïje ©artenbaumeifter eine touuberbotte
SInlage gurect)t gebaut unb in ber ©ageêfireffe
öffentlich projettiert hier mitten im neuentftam
benen Seil ber (Stabt. ©er Sauer machte einen
bitten Strict) buret} bie Stechnung. Unb alê bie

Stabtbäter mit ihrer berlodenben Stblôfungê=
fumme tarnen, hat ber atte Stauer nur öeräctitlicti
ben Kof>f gefdjüttelt. hier toare.n feine Stüter,
hier toirb auch er Bleiben, ©iefen Stoben, bon
Étmefotm ererbt, bitte er an Sohnefotm toeiter=

gugeben. .fpier ü>i*b er bleiben, unb toenn er fid)
mit ben gähnen m ben ©oben feftbeifgen müfjte,
unb toenn fie it)n bottenbê einf(blieben mit ihren
tpäufermauern — ber .Ipof bleibt hefteten, unb
bie Steter tragen toeiter! ©ê hat um biefe Sactje

Stuftritte unb ?ßrogeffe gegeben: ©ine Stabt,
unb noch öagu eine grofge unb bon atter SBelt

gelobte, toirb hoch tpeuc toerben über ein eingigeê
eigenfinnigeê Säuerlein! Stein, fie tourbe niäjt
herr. ©er Sauer fanb fein Stecht unb Behielt

feinen ©idfchäbel. ©r blieb breit unb fetbfü
betoufjt auf feiner Schotte fitgen, unb bie grofje
unb bon aller SBelt gelobte Stabt muffte fidf bc=

fReiben,
©er Sauer tootjnt in feinem alten häufe mit

feiner grau unb feinen Sötjnen, alê hätten bie

gatjre feine Seränberungen ringê um it)n ge=

bracht, gür itjn ift bie neue Qeit ohne Selang,
er fieht bie toachfenben Sauten nicht unb nicht
bie haftigen fDüenfctien, bie man ihm alê Stad}=

barn bor bie Stafe gefetgt hat. ©r unb bie

Seinen bleiben fich bäuerlich unb taffen nicht um
einen ©eut bon ihren ©etoohnheitert.

Sonntagê geht man in bie Kirche, in bie

neue, ein fdfmuifeê ©ebärtbe in mobernen gor=
men. (©ie alte ehemalige ©orfEirdje ift feit
einem gahrgetmt berfditounben). ©ann fügen

Sauer unb Säuerin, Söhne, Knedjte unb SJiägbe

inmitten ber anbächtigen Stäbterfchar. Unb ber

Sauer ift nach ungefchriebenem ©efeig ber König
ber Kirchengemeinbe, ©r fügt breit unb eigem

toittig im borberften Setftut)! unb ift fich ^iner
SBürbe betoufjt.

Stuf feinem tpof hat fid) nichtê beränbert.
Stätte, Stemife, SBotmhauê — fie bilben baê iib=

liehe Siered, alê Sdjuhftetlung gebad)t gegen
bon aufjen |rran!ommenbe ©efatgr. ©ê ift, alê
tootle fich' ber Ipof abtehren gegen atteê, toaê nicht

gu it)m gehört; beim bie tpciufer umhegen einen
alten Segirî, in toetdjem baê uralte gamitiem
gefetg nach toie bor feine ftrenge ©eltung hit-
Stn SBinterabenben fügt atteê um ben £»erb, bie

Spinnräber ber SJtägbe fchnurren, unb bie SJtäm

ner beugen fich' über it)te SchnitgarBeit. Sie alte

fügen um ben alten tourmftict)igen ©idjentifch
unb löffeln it)te einfache Sîahlgeit in fich' tjm=
ein. Sie fluchen über ben Stegen, toenn er bie

©rnte bebrotjt, unb machen baê Kreug nach ge=

tanem ©ienft. Sie firtb fromm unb grablinig
unb gleidjen ben ©eftalten, bie fie in abenblidier
Slufje aitê it)ten folgern fefmiigen.

SJtanchmat ift eê bem alten Sauern arg, baf;

er ben früheren Stuêblid bertoren hit- ©inft
tonnte er, ftanb er auf feinem gelb, toeit türm
fchau bitten, biê an bie Sergtette, unb fah nur
tpalme, ein Stüd SBalb, ein lârtblidjeê ©ach' ï>iel=

leicht, geht aber ift er eingeteilt, ber Slid bricht
fich' ii ftäbtifdjem SJtachtoerf. ©ê ift, alê toürbe
ber Sttem fd)toer bei biefer ©nge, unb man ift
berfudjt, bie Knechte gu rufen, um mit ber Sjüig=
hade in ben gäuften baê atteê eingureifjen unb
bem Soben gleichgumaihen, guteê Srot barein

gu hftangen. gn fotdjen Stugenbliden ift eê nicht

gut, bem Sauer gu nahe gu fommen, SJtan geht

ihm beffer auê bem SBege.

SBenn bann aber bie ^erbftftürme Eommen,
baê ©etoölt fich' auftürmt unb rafenbe Segen
tgerabftürgen, toenn in jämmerlichen Süchten bie

©emitter toie bie ©etächter bon unfidtjtbaren ®Ü=

monen ben Rimmel entlangtollen — ift eê bem

Sauer toot)! gumute. ®aê gehört gu feiner SBelt,

unb bie frembe brüben toirb babei gang tiein
unb jämmerlich, ©er Sturm faucht fie ihm
born Seibe, Slid unb Sttem gehen toeit, unenb=

lieh toeit über fie hiutoeg, rtub fein $of, feine
SBeiben, feine Stder behnen fich unb toadjfen über
atteê hinauê, toaê ber Stenfd} mit feinen Sinnen
nur erfaffen tann.

®aö oerfdjtDimbene ^Raubtier*

gn ber 2Jtorgenfrü|e eineê noch nidjt fehr fer „Bajumba" eine nicht geringe Stufregung,

toeit gurüdtiegenben Ottobertageê bjexxfd)te auf ©ie für bie girma Karl $agenbed an Sorb be=

bem foeben in Hamburg eingetroffenen ©amj> finbliäjen ©iere füllten auêgetaben toerben, unb
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Er trotzt der anstürmenden Gewalt. Er gibt
nicht einen Streifen seines Bodens her. Die
städtischen Baupläne haben einen weißen Fleck:
das ist der Hof des Bauern. Vergebens hat sich

der städtische Gartenbaumeister eine wundervolle
Anlage zurecht gedacht und in der Tagespresse
öffentlich projektiert hier mitten im neuentstan-
denen Teil der Stadt. Der Bauer machte einen
dicken Strich durch die Rechnung. Und als die

Stadtväter mit ihrer verlockenden Ablösungs-
summe kamen, hat der alte Bauer nur verächtlich
den Kopf geschüttelt. Hier ware.n seine Väter,
hier wird auch er bleiben. Diesen Boden, von
Ahnesohn ererbt, hatte er an Sohnesohn weiter-
zugeben. Hier wird er bleiben, und wenn er sich

mit den Zähnen in den Boden festbeißen müßte,
und wenn sie ihn vollends einschließen mit ihren
Häusermauern — der Hof bleibt bestehen, und
die Äcker tragen weiter! Es hat um diese Sache

Auftritte und Prozesse gegeben: Eine Stadt,
und noch dazu eine große und von aller Welt
gelobte, wird doch Herr werden über ein einziges
eigensinniges Bäuerlein! Nein, sie wurde nicht

Herr. Der Bauer fand sein Recht und behielt
seinen Dickschädel. Er blieb breit und selbst-

bewußt auf seiner Scholle sitzen, und die große
und von aller Welt gelobte Stadt mußte sich be-

scheiden.

Der Bauer wohnt in seinem alten Hause mit
seiner Frau und seinen Söhnen, als hätten die

Jahre keine Veränderungen rings um ihn ge-

bracht. Für ihn ist die neue Zeit ohne Belang,
er sieht die wachsenden Bauten nicht und nicht
die hastigen Menschen, die man ihm als Nach-

barn vor die Nase gesetzt hat. Er und die

Seinen kleiden sich bäuerlich und lassen nicht um
einen Deut von ihren Gewohnheiten.

Sonntags geht man in die Kirche, in die

neue, ein schmuckes Gebäude in modernen For-
men. (Die alte ehemalige Dorfkirche ist seit

einem Jahrzehnt verschwunden). Dann sitzen

Bauer und Bäuerin, Söhne, Knechte und Mägde
inmitten der andächtigen Städterschar. Und der

Bauer ist nach ungeschriebenem Gesetz der König
der Kirchengemeinde. Er sitzt breit und eigen-

willig im vordersten Betstuhl und ist sich seiner

Würde bewußt.

Auf seinem Hof hat sich nichts verändert.
Ställe, Remise, Wohnhaus — sie bilden das üb-
liche Viereck, als Schutzstellung gedacht gegen
von außen herankommende Gefahr. Es ist, als
wolle sich der Hof abkehren gegen alles, was nicht

zu ihm gehört; denn die Häuser umhegen einen
alten Bezirk, in welchem das uralte Familien-
gesetz nach wie vor seine strenge Geltung hat.
An Winterabenden sitzt alles um den Herd, die

Spinnräder der Mägde schnurren, und die Män-
ner beugen sich über ihre Schnitzarbeit. Sie alle
sitzen um den alten wurmstichigen Eichentisch
und löffeln ihre einfache Mahlzeit in sich hin-
ein. Sie fluchen über den Regen, wenn er die

Ernte bedroht, und machen das Kreuz nach ge-
tanem Dienst. Sie sind fromm und gradlinig
und gleichen den Gestalten, die sie in abendlicher

Muße aus ihren Hölzern schnitzen.

Manchmal ist es dem alten Bauern arg, daß

er den früheren Ausblick verloren hat. Einst
konnte er, stand er aus seinem Feld, weit Um-
schau halten, bis an die Bergkette, und sah nur
Halme, ein Stück Wald, ein ländliches Dach viel-
leicht. Jetzt aber ist er eingekeilt, der Blick bricht
sich an städtischem Machwerk. Es ist, als würde
der Atem schwer bei dieser Enge, und man ist
versucht, die Knechte zu rufen, um mit der Spitz-
hacke in den Fäusten das alles einzureihen und
dem Boden gleichzumachen, gutes Brot darein

zu pflanzen. In solchen Augenblicken ist es nicht

gut, dem Bauer zu nahe zu kommen. Man geht

ihm besser aus dem Wege.

Wenn dann aber die Herbststürme kommen,
das Gewölk sich auftürmt und rasende Regen
herabstürzen, wenn in sommerlichen Nächten die

Gewitter wie die Gelächter von unsichtbaren Da-
monen den Himmel entlangtollen — ist es dem

Bauer wohl zumute. Das gehört zu seiner Welt,
und die fremde drüben wird dabei ganz klein
und jämmerlich. Der Sturm faucht sie ihm
vom Leibe, Blick und Atem gehen weit, unend-

lich weit über sie hinweg, nud sein Hof, seine

Weiden, seine Äcker dehnen sich und wachsen über
alles hinaus, was der Mensch mit seinen Sinnen
nur erfassen kann.

Das verschwundene Raubtier.

In der Morgenfrühe eines noch nicht sehr fer „Majumba" eine nicht geringe Aufregung,
weit zurückliegenden Oktobertages herrschte auf Die für die Firma Karl Hagenbeck an Bord be-

dem soeben in Hamburg eingetroffenen Damp- findlichen Tiere sollten ausgeladen werden, und
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